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Wenn das Schicksal ruft

	1. Erinnerungen




11. September 2012

„Alex Dane...“ Allein der Klang seines Namens ließ heiße Schauer Athenas Rücken hinabrieseln.

Dabei waren so viele Jahre vergangen...

Das Auto vor ihr bewegte sich ein Stück, riss sie in die Gegenwart zurück. Endlose Schlangen stehender Fahrzeuge steckten auf der Amfitheasstraße fest. Während Athena darauf wartete, dass der Stau sich auflöste, betrachtete sie die Plakate am Straßenrand; sein Gesicht, immer noch gutaussehend, und alterslos wie ein Engel. Ort und Datum seines Konzerts. Ihr Lieblingslied begann im Radio, eines von seinen. Alex sang.

Die Autos vor ihr krochen weiter. Sie atmete tief aus und ließ sein wunderschönes Gesicht zurück. Bemüht, sich auf den Verkehr zu konzentrieren, konnte sie doch nicht verhindern, dass ihre Gedanken durch die Zeit schweiften, zurück zu jenem Tag, an dem sie Alex zum ersten Mal getroffen hatte.

*****

[image: image]


Wenig später kehrte Athena in ihr kleines Apartment in Kalamaki zurück, einem der Küstenbezirke von Athen. Ihre Aufregung hatte sich nicht gelegt.

Sie machte sich einen Kaffee und setzte sich auf den Balkon, um an ihrem freien Tag den Ausblick auf das Meer zu genießen. Mit einer Hand schirmte sie ihre Augen vor der Sonne ab, und ihr Blick wanderte. Es war unmöglich festzumachen, wo der wolkenlose Himmel endete und die ruhige See begann. Sie beobachtete, wie die Wellen das Ufer erreichten und weißen Schaum wie ein schmales Band am Strand hinterließen. Ein paar Leute schwammen, genossen einen späten Sommerurlaub. Für sie selbst war der Spaß vorbei. Der Arbeitsalltag hatte sie wieder.

Nichtsdestotrotz war es ein wunderschöner Tag, und dafür, dass es noch so früh am Morgen war, bereits extrem heiß. Eine leichte Brise zerwühlte ihr Haar, kühlte sie ein wenig ab. Es fühlte sich mehr nach Mitte Juli an als nach September.

Es war ein glühend heißer Tag wie dieser gewesen, vor sechs Jahren, als sie Alex kennenlernte. Sein Bild auf den Plakaten brachte die Erinnerungen zurück. Drei wundervolle Tage hatte sie mit ihm verbracht, nicht mehr, und doch hatte die Zeit ausgereicht, um ihr die Kraft zu geben, die Jahre zu überstehen. Sie hatte damals bereits gewusst, dass sie ihn nicht für immer würde halten können. Jene drei Tagen waren alles gewesen, was er ihr hatte geben können. In Wirklichkeit jedoch hatte er ihr so viel mehr geschenkt.



	2. Alle an Bord



7. Juli 2006

Athena öffnete die Augen, um sich ihrer tristen Realität zu stellen. Ihr winziges Zimmer fühlte sich an wie eine brütend heiße Sauna. Die unerträgliche Hitze, und dazu die Panik, die sie vor der Zukunft empfand, hatten sie bis in die frühen Morgenstunden wachgehalten. Erst dann hatte sie ein wenig schlafen können.

Der klappernde Lärm, den ihre Mutter mit den Pfannen und Töpfen in der Küche produzierte um das heutige Essen zu kochen, zwang Athena zu ihrem Leidwesen aus dem Bett.

Sie hasste es, bei ihren Eltern zu wohnen. Schließlich war sie bereits vierunddreißig Jahre alt. Nachdem sie allerdings wieder einmal gefeuert worden war, hatte sie keine andere Wahl gehabt, als ihr gemütliches Apartment zu verlassen und in die enge, elterliche Wohnung zurückzukehren.

Beinahe zehn Jahre lang hatte sie allein gewohnt. Gleich nach Abschluss ihres Studiums an der Kunsthochschule war sie in ein kleines Apartment im Stadtzentrum gezogen, und wenngleich sie ihre Freiheit und vollkommene Unabhängigkeit auch genossen hatte, so hatte sie doch kämpfen müssen, um ihren Lebensstil aufrecht zu erhalten. Es ist jedoch nicht einfach, einen Kampf zu gewinnen, wenn man selbst sein größter Feind ist. Ihr graute vor der Zukunft, und sie hatte keine Lust, für den Rest ihres Lebens auf die Unterstützung ihrer Eltern angewiesen zu sein. Sich wieder auf jemand anderen verlassen zu müssen brachte sie fast um; auch wenn dieser jemand ihre eigenen Eltern waren.

Sie ging in die Küche, um sich einen Kaffee zu holen. Ihre Mutter war eifrig am Kochen, während ihr Vater am Tisch saß und die Morgenzeitung las. Jetzt, da er in Rente war, verbrachte er einen Großteil seiner Zeit zu Hause, wenn er nicht gerade beim Angeln war; seine Lieblingsbeschäftigung seit er in den Ruhestand gegangen war. Manchmal wirkte dieses Hobby beinahe zwanghaft. Wie sonst sollte man es nennen, wenn jemand häufig hunderte von Kilometern weit fuhr, nur um zu einem Ort zu gelangen, wo er eine bestimmte Sorte Fisch vermutete?

Athena setzte sich neben ihn und erkundigte sich, ob sie sich die Zeitung für einen Blick auf die Stellenanzeigen ausleihen konnte. Er reichte sie ihr, und sie blätterte darin herum. Ihre Augen weiteten sich vor Erstaunen, als sie ein Bild erblickte. Es war eine Werbeanzeige für die Sommertournee ihres Lieblingsrocksängers, Alex Dane.

Er würde in einigen der größeren Städte Griechenlands auftreten, und auf einigen der Inseln, aber nicht in Athen. Das ist seltsam, dachte sie. Die meisten Sänger, die nach Griechenland kommen, wählen Athen: hier sind die größten Veranstaltungsorte.

Bei dem Gedanken, dass sie ihn nicht zum ersten Mal in ihrem Leben live würde erleben können, verspürte sie tiefe Enttäuschung. Athena wusste, es war eine einmalige Gelegenheit, die sie nicht verpassen sollte. Das erste Konzert würde am Sonntag, den 16. Juli, auf der Insel Rhodos stattfinden, in etwa einer Woche, aber sie konnte sich die Reise nicht leisten. Stumm verfluchte sie ihr Schicksal. Sie fragte sich, warum sie die Werbung sonst noch nirgends gesehen hatte. Immerhin war er einer der berühmtesten griechischen Sänger.

Zwar in Griechenland geboren, hatte Alex Dane im Ausland gelebt. Über die Jahre war er ein erfolgreicher Sänger geworden und in allen Großstädten der Welt aufgetreten. Er sagte jedoch häufig, dass er es bedauerte, bislang keine Gelegenheit gehabt zu haben, in seinem eigenen Land aufzutreten, denn er fühlte sich mehr als Grieche denn als sonst etwas, obwohl er sein Leben abwechselnd in New York oder auf Reisen verbrachte.

Athena verfolgte seine Karriere schon seit fast einem Jahrzehnt. Sie hatte jede CD gekauft, die er jemals herausgebracht hatte. Sie wusste alles über sein Leben, sogar den Namen seines Golden Retrievers, Barry. Sie hatte jeden Artikel gelesen, der jemals über ihn geschrieben worden war, und sich jedes kleine Detail eingeprägt. Einmal hatte er während eines Interviews verraten, dass Alex Dane nur sein Künstlername war. In Wirklichkeit hieß er Alexander Danielidis, aber da dieser Name schwer zu merken war, hatte er sich zu Beginn seiner Karriere entschlossen, ihn abzukürzen.

Sie seufzte. Sie wusste, dass sie ihre Eltern nicht schon wieder um Geld bitten konnte; zumindest nicht für so etwas. Für sie selbst war es zwar schon lange ein Traum gewesen, ihn live zu sehen, aber das würden ihre Eltern nicht nachempfinden können. Sie würden sagen, dass sie Geld verschwendete, das sie nicht besaß. Traurig versank sie in dem Gedanken, dass sich schon wieder ein Traum für sie nicht erfüllen würde.

Sie blätterte weiter, aber ohne große Begeisterung. Sie überflog gerade die Stellenanzeigen nach einem angemessenen Job, als sich ihr Gesicht wieder erhellte.

„Das ist es“, rief sie aus.

„Was?“, fragte ihr Vater neugierig.

„Der perfekte Job“, verkündete sie. „Da sucht eine Kunstschule eine Lehrkraft für ihre Sommerkurse, nur ein paar Häuserblöcke von hier. Ich rufe gleich an.“

Zehn Minuten später kehrte sie ins Zimmer zurück, mit der Nachricht, dass sie noch für den gleichen Nachmittag zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen worden war. Ihre Eltern waren froh, sie glücklich zu sehen. In letzter Zeit war sie so deprimiert gewesen, dass sie sich bereits große Sorgen um ihre Gesundheit gemacht hatten.

Die nächsten Stunden verbrachte sie damit, das perfekte Outfit zusammenzusuchen, das sowohl ihre kreative Persönlichkeit widerspiegeln als auch sie professionell wirken lassen würde. Dann druckte sie ihren Lebenslauf aus. Dazu packte sie einige ihrer besten Zeichnungen, damit sie einen Eindruck ihrer Arbeit und ihres Talents vermitteln konnte.

„Wünscht mir Glück!“, rief sie im Gehen ihren Eltern zu.

„Hals- und Beinbruch!“, antwortete ihre Mutter.

Als Athena etwa zwei Stunden später zurückkehrte, wirkte sie zufrieden mit sich.

„Wie ist es gelaufen?“, wollte ihr Vater wissen.

„Recht gut, denke ich. Die Anlage gefällt mir, und der Direktor war freundlich. Meine Zeichnungen haben ihn beeindruckt.“

„Natürlich haben sie das“, unterbrach ihre Mutter sie. „Du bist so begabt. Wie könnte irgendjemand von deinen Arbeiten nicht beeindruckt sein?“

Athena lachte. „Meine Mama, mein größter Fan“, sagte sie und umarmte ihre Mutter rasch.

Nichtsdestotrotz, sie lebte in der Wirklichkeit und wusste, wie schwer es für Künstler war, Arbeit zu finden, selbst für die größten Talente.

„Wann geben sie dir Bescheid?“

„Ich bin mir nicht sicher, Papa. Es waren eine Menge Kandidaten da. Ich hoffe, ich bekomme den Job. Der Direktor sagte, die Sommerkurse wären eine Art Probezeit, und wenn die neue Lehrkraft sich bewährt, wird ihr ein fixer Vertrag angeboten.“

„Das wäre schön. Du machst den Eindruck, als würdest du unbedingt dort arbeiten wollen.“

„Das will ich. Ich schätze, wir werden es schon früh genug erfahren. Er hat gesagt, man wird mir die Entscheidung mitteilen, wie auch immer sie ausfällt.“

***
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Der nervig schrille Ton ihres Handys zerschmetterte Athenas Träume. Die Augen noch halb geschlossen hob sie ab, ohne nachzusehen, wer sie so früh am Morgen anrief.

„Athena“, sagte eine männliche Stimme.

„Wer spricht da?“, fragte sie schläfrig zurück.

„Hast du mich etwa schon ganz vergessen?“

„Ich glaube, Sie haben sich verwählt“, sagte sie und wollte bereits auflegen.

„Warte! Ich bin es, Thomas. Habe ich dich geweckt?“

„Thomas wer? Und ja, das haben Sie.“

„Athena, ich bin es, Thomas. Wir sind Freunde.“

„Ich habe keinen Freund, der so heißt. Sind Sie sicher, dass Sie die richtige Nummer haben?“

„Komm schon, du kannst mich nicht einfach vergessen haben. Wir sind einen Monat lang zusammen ausgegangen.“

„Oh, der Thomas. Wenn ich mich recht erinnere, habe ich die Sache vor über sechs Monaten beendet. Ich dachte, du hättest das verstanden?“

„Ja, hör zu. Ich habe mich gefragt, ob du heute Abend mit mir ausgehen willst, etwas trinken und...“

„Ich denke nicht, dass das eine gute Idee ist“, unterbrach sie ihn. „Ich meine, du bist ein netter Kerl, aber wir passen einfach nicht zusammen.“

„Athena, bitte. Gib mir noch eine Chance. Ich kann nicht aufhören, an dich zu denken, und ich bin so einsam...“

„Ich denke nicht...“

„Bitte. Ich muss dich sehen, auch wenn es nur für eine Minute ist. Geh mit mir etwas trinken. Nichts weiter. Nur als Freunde.“

„Lass mich verdammt noch einmal schlafen.“

„Erst wenn du ja sagst.“

„Nein.“

„Ich werde nicht auflegen.“

„Dann mache ich das.“

„Dann rufe ich dich gleich noch einmal an. Komm schon, tu einem armen Liebeskranken einen Gefallen.“

„Ich werde nicht wieder mit dir ausgehen.“

„Ich weiß. Nur Freunde... okay?“

„Nervensäge. Du treibst mich in den Wahnsinn, aber okay. Wir treffen uns im üblichen Café... aber nur dieses eine Mal.“

„Ich werde um neun Uhr da sein und auf dich warten, Liebste. Bis später.“

Das werde ich bereuen, dachte sie, schloss die Augen und versuchte, noch ein wenig Schlaf zu finden.

Fünf Minuten später klingelte das Telefon erneut.

„Oh, komm schon!“, schrie sie. „Ich habe schon ja gesagt. Kann ich jetzt verdammt noch einmal schlafen?“

„Frau Stavrou?“, fragte die Stimme am anderen Ende der Leitung.

Sie zögerte einen Moment, als ihr klar wurde, dass es sich um einen anderen Anrufer handelte. „Äh, ja.“

„Hier spricht Mark Georgiou, der Direktor der Kunstschule.“

Mit einem Schlag war sie hellwach! Sie hielt sich die Hand vor den Mund, damit er sie nicht keuchen hörte. O mein Gott! Was habe ich getan?

„Es tut mir schrecklich leid, dass ich Sie angeschrien habe. Irgend so ein nerviger Handelsvertreter hat nicht aufgehört, mich anzurufen, Sie wissen ja, wie die sind..:“

„Ich verstehe“, antwortete er rasch. „Machen Sie sich keine Sorgen, das kann jedem mal passieren. Ich rufe bezüglich Ihrer Bewerbung an.“

Das war es dann, dachte sie und machte sich auf die schlechten Neuigkeiten gefasst. Eine Woche war seit ihrem Gespräch vergangen, und jeden Tag hatte sie auf einen Anruf gewartet, der niemals kam.

„Wenn Sie Zeit haben, würde ich Sie gerne zu einem zweiten Gespräch einladen.“

„Oh, äh, ja, natürlich“, sagte sie ungläubig. „Wann würde es Ihnen denn passen?“

„Ich hätte heute Nachmittag um zwei Uhr Zeit. Wäre Ihnen das recht?“

„Ich werde da sein. Vielen Dank.“

Das Telefonat war zu Ende.

Einen Moment lang saß Athena da wie versteinert, während die Information sich langsam ihren Weg in ihr verwirrtes Gehirn suchte. Dann holte sie tief Luft, sprang vom Bett und begann zu kreischen. Sekunden später stürzte ihre Mutter in ihr Zimmer. „Schatz, was ist los?“

Athena packte ihren Arm und wirbelte um sie herum. „Der Direktor der Kunstschule hat angerufen. Ich soll zu einem zweiten Gespräch vorbeikommen“, erklärte sie. „Er will mich, unbedingt“, fügte sie augenzwinkernd hinzu.

„Dummerchen“, gab ihre Mutter zurück und wedelte geringschätzig mit der Hand. „Und ich dachte schon, mit dir stimmt etwas nicht. Großartige Neuigkeiten, Liebes. Jetzt lass mich los, sonst brennt das Essen an.“

Als Athena von ihrem zweiten Bewerbungsgespräch zurückkehrte, war sie überglücklich. Sie umarmte ihre Eltern und erzählte, dass man ihr den Job auf der Stelle angeboten hatte. Sie sollte Kinder unterrichten. In einer Woche würde sie anfangen, in Teilzeit, ein paar Stunden pro Tag. Der Job schien wie geschaffen für sie: kreativ, gut bezahlt und, was am wichtigsten war, nicht langweilig. Sie freute sich schon sehr darauf.

Athena mochte Kinder und hatte sich schon immer eine derartige Beschäftigung gewünscht. Ihrer Meinung nach konnten Kinder, was Kunst betraf, extrem kreativ sein. Sie war sich sicher, dass sie jeden Tag mit neuen Ideen überhäuft werden würde.

„Ich freue mich sehr für dich“, sagte ihr Vater. „Ich mag es nicht, wenn du unglücklich bist. Wir haben uns beide schon solche Sorgen gemacht.“

„Mir geht es jetzt schon viel besser. Es gäbe da allerdings noch eine Sache, die diesen Moment perfekt machen würde“, antwortete sie mit einem spitzbübischen Lächeln. „Papa, würdest du mir einen riesigen Gefallen tun?“

„Hat dieser Gefallen etwas mit dem Bild zu tun, das du letztens in der Zeitung so angestarrt hast?“

„Woher weißt du das?“, staunte Athena.

„Mir ist aufgefallen, wie du plötzlich traurig geworden bist, während du die Anzeige gelesen hast.“

„Papaaa.“ Athena rutschte näher an ihn heran und legte ihren Arm um seine Schultern. „Könntest du mir ein wenig Geld leihen? Du weißt, wie sehr ich seine Musik liebe, und das ist das erste Mal, dass er hier auftritt. Ich möchte bei seinem ersten Konzert dabei sein.“ Sie hielt einen Moment inne und sah ihren Vater bettelnd an. „Ich verspreche, ich zahle alles zurück, wenn ich zum Monatsende meinen ersten Gehaltsscheck bekomme.“

„Du Schlingel, du weißt genau, dass ich dir nicht widerstehen kann, wenn du mich so ansiehst“, lachte ihr Vater. „Wie viel brauchst du?“

Sie quietschte vor Aufregung, fiel ihm um den Hals und küsste ihn. „Papa, du bist der Beste!“

Athena rannte in ihr Zimmer und rief ein Reisebüro an, um sich nach einer Fähre zu erkundigen. Man sagte ihr, dass das einzige Schiff nach Rhodos um sieben Uhr am gleichen Abend ablegen würde. Sie warf einen Blick auf die Uhr. Es war schon fast fünf. Sie hatte nur etwa eine Stunde um zu packen und zum Hafen zu fahren. An einem Freitagnachmittag im Juli? Sie würde es niemals rechtzeitig schaffen. Die Straßen waren gewiss völlig verstopft.

Sie wühlte in ihrem Schrank nach ihrem Rucksack, dann stopfte sie ein paar Dinge hinein, die sie brauchen würde: ein T-Shirt, kurze Hosen, ein Sommerkleid, ihren Badeanzug, Unterwäsche und ihre Waschsachen. Ein zweites Paar Schuhe brauchte sie nicht, ihre Sandalen passten zu allem. In ihre Handtasche schob sie einen neuen Zeichenblock und zwei Kohlestifte. Sie nahm sich auf Reisen immer etwas zum Zeichnen mit; Fotos interessierten sie nicht, sie zog es vor, Bilder auf ihre eigene Art festzuhalten. Talentiert wie sie war, hatte sie einige ihrer besten Zeichnungen auf Reisen geschaffen. Sie waren so bunt und lebensecht, sie sahen wie Fotos aus. Diesmal entschloss sie sich jedoch, die Farben zu Hause zu lassen und mit Kohle zu experimentieren. Außerdem wollte sie nicht zu viel mit sich herumschleppen; es war nur ein kurzer Ausflug, nur ein Wochenende.

***
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Athena stand in der Schlange vor dem Reisebüro und zählte nervös die Minuten auf der Uhr an der Wand ihr gegenüber. „Wissen Sie, wann in der ersten Klasse das Abendessen serviert wird?“, hörte sie die Frau vorne am Schalter fragen.

Erste Klasse, schnaubte sie im Stillen. Sie konnte sich mit Mühe die Touristenklasse leisten. Athena verlagerte ihr Gewicht von einem Bein auf das andere. Sie atmete lauthals aus. In einer halben Stunde würde die Fähre ablegen, und bei dem Tempo, mit dem die Schlange vor ihr sich bewegte, würde sie sie verpassen.

„Könnten Sie sich bitte ein wenig beeilen?“, fragte sie, obwohl sie wusste, dass das nicht besonders höflich war. „Wir sind hier alle ein wenig im Stress.“ Die Frau am Schalter ignorierte sie und setzte ihre Fragerei fort. Der Reisebüroangestellte schenkte ihr ein entschuldigendes Nicken und bemühte sich, alle so schnell wie möglich abzufertigen.

Endlich, ihr Ticket in der Hand, rannte sie ans andere Ende des Kais, wo das Schiff vertäut war. Die Crew war bereits dabei, die Leinen zu lösen. Athena schrie in Panik. Einer der Hafenarbeiter bedeutete ihr, sich zu beeilen. Er grinste über den aufgelösten Anblick, den sie bot, als sie keuchend angerast kam. Er hielt die Gangway fest, als sie sich die kurze Steigung hochwarf. Die Crew oben fing sie auf, lachte und zog sie an Bord, bevor sie die Reling hinter ihr schlossen.
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